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5761 Personen wurden geimpft
Kantonsapothekerin RegulaWilli-Hangartner gibt Auskunft über den Stand der Covid-Impfungen.

Mit RegulaWilli sprach
Franz Steinegger

WievielePersonenwurden im
KantonSchwyzbisher geimpft?
Insgesamt5761Personen.DieErstimp-
fungerhielten4646,dieZweitimpfung
1115 Personen.

SinddamitdieRisikogruppen
abgedeckt?
InersterLiniehabenwirdieZielgruppe
75+ geimpft, aber sie ist damit noch
nichtdurchgeimpft. Insbesondereauch
darum, weil nicht genügend Impfstoff
zur Verfügung steht. Auch ein kleiner
Teil des Pflege- und Betreuungsperso-
nals konnte geimpft werden.

WannsindSiemit derZielgruppe
75+durch?
Das ist schwierig zu sagen, da zwar der
Anteil der 75-jährigenundälterenMen-
schenvonderBevölkerungbekannt ist.
Aberwirwissennicht,welcherProzent-
satz sich impfen lassenwill.

Wiesteht esmit demNachschub?
Der Kanton Schwyz hat derzeit noch
4664 Impfdosen zur Verfügung.

Biswann reichtdieserVorrat?

3531 Impfdosen sind für die zweiten
Impfungen reserviert.Diesedauernbis
zirka Anfang März. Die anderen 1133
stehen fürErstimpfungenbereit,wobei
diese ebenfalls bereits reserviert sind.

Klappt esmit demNachschubwie
erwartet?
Der für nächsteWoche in Aussicht ge-
stellte Nachschub von Pfizer und Mo-
dernasolltegesichert sein.Dieweiteren
inAussicht gestelltenLieferungensind
noch nicht definitiv bestätigt und so
muss immer wieder mit Kontingents-
änderungen gerechnet werden. Auf-
grund dieser Unsicherheit kann nicht
gesagt werden, ob es wieder zu Eng-
pässen kommt oder nicht.

Bisher impftennurdiedreiRegio-
nalspitäler.Werden inZukunft
auchdieHausärzte impfen?
Auf jedenFall kommenauchdieambu-
lantenStrukturenwiedieGrundversor-
gerpraxen und die öffentlichen Impf-
apothekenhinzu,denndiesewarenvon
Anfang an Bestandteil des kantonalen
Impfkonzepts.

Abwannkommensie zumEinsatz?
EingenauerZeitpunktkannheutenoch
nicht festgelegtwerden,dadies vonder

Impfstoffverfügbarkeit abhängt, wel-
che eine Verteilung an alle Hausarzt-
praxenund Impfapothekenermöglicht.
Wir hoffen sehr auf einen Start imVer-
lauf desMonatsMärz.

Kann jederHausarzt, jedeHaus-
ärztin impfenoder gibt esdafür
bestimmteAnforderungen?
Grundsätzlich kann jeder Hausarzt,
jedeHausärztin impfen.

KönnendieHausärztediesen
Mehraufwandbewältigenund
gleichzeitig ihre«normalen»
Sprechstundendurchführen?
Das sollte möglich sein. Allenfalls
könnten spezielle Impffenster auch
nach Feierabend oder an Samstagen
oderSonntagenoder einwöchentlicher
Impftag geschaffenwerden.

WerdendieHausärztedafürpau-
schal entschädigt?
Ja.

Gibt esÄnderungen imImpfpro-
gramm,beispielsweise indem
weitere Impfzentreneingerichtet
werden?
WenndergrössteTeil derHausarztpra-
xenundApothekenmitmachtundauch

die Impfzentren an den Spitälern ihre
maximale Kapazität ausschöpfen,
braucht eskeineweiteren Impfzentren,
um bis im kommenden Sommer den
grösstenTeil der impfwilligenBevölke-
runggeimpft zuhaben.Letztlichhängt
dies aber von der Impfbereitschaft der
Bevölkerungabundauchvonder Impf-
stoffverfügbarkeit.

Undwenngenügendhohe Impf-
mengenzurVerfügung stehen?
Sollten schon früh sehr hohe Mengen
ImpfstoffzurVerfügung stehenunddie
Nachfrage über den Erwartungen lie-
gen,müssten die geplanten Impfkapa-
zitäten tatsächlichnocherhöhtwerden.
Dann würden weitere Impfzentren
selbstverständlich inBetracht gezogen.
Zudem stehen uns die mobilen Impf-
equipen der Rettungsdienste nachwie
vor zur Verfügung.

Abwannkönnensichauch
Nicht-Risiko-Menschen impfen
lassen, Standheute?
Voraussichtlich wird das im zweiten
Quartal der Fall sein – je nach Verfüg-
barkeit der Impfstoffe.

Hinweis
Das Interview wurde schriftlich geführt.

Unterstützung für
Schwyzer Start-ups
Kanton Innovative Start-ups garantie-
ren die Erneuerung und dynamische
Entwicklung der Unternehmensland-
schaft und somit der Anpassungsfähig-
keit der Wirtschaft. Zudem weisen sie
dasPotenzialauf fürzukünftigeArbeits-
plätze,Steuereinnahmenundgenereller
Wertschöpfung.ImKantonSchwyzwur-
den verschiedenste Initiativen lanciert,
um die Gründung von Start-ups zu för-
dernund jungeFirmenanzusiedeln.

Durch die Corona-Krise kämpfen
viele Start-upsum ihreExistenz, dader
Zugang zu Kapitalgebern erschwert
wird, der Kundenkontakt einge-
schränkt ist undauchReisemöglichkei-
tenzuausländischenPartnernoderZu-
lieferer imMomentnichtmöglich sind.

Start-ups-Kredite
bliebenbisheraus
In der ersten Corona-Welle haben
Start-up-Kredite geholfen Liquiditäts-
engpässezuüberbrücken.Bisher fehlen
diese Möglichkeiten aber in der noch
immer anhaltenden zweiten Welle.
Start-upsqualifizierensich jedochnicht
für Härtefälle oder Hilfskredite, da
meist noch kein Umsatz erzielt wurde
undsomit auchnochkeinUmsatzrück-
gang ausgewiesenwerden kann.

FDP-Kantonsrat Urs Rhyner, Feu-
sisberg-Schindellegi, möchte in einer
Interpellation von der Regierung wis-
sen, ob Unterstützungsmassnahmen
des Kantons Schwyz in Form von
Start-up-KreditenoderÀ-fonds-perdu-
Beiträgen für vonderCorona-Krisebe-
troffeneStart-upsvorgesehensind.Des
Weiteren wird gefragt, ob die Regie-
rung sich der Gefahr bewusst ist, dass
bei fehlender Unterstützung Start-ups
wieder zunichtegemacht werden kön-
nen.

Kurzarbeitsentschädigungen für
Start-up-Unternehmen
Zuletzt möchte Rhyner noch wissen,
ob die Regierung bereit ist, unbüro-
kratischKurzarbeitsentschädigungen
für Start-ups zu bewilligen und die be-
sondereHerausforderung anzuerken-
nen. (pd/jar)

Mit dem «Stüpfen» gegen Corona geht es im Kanton Schwyz zügig vorwärts. Alles hängt nun vomNachschub und der Impfbereitschaft der Bevölkerung ab. Bild: Archiv
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Warum sind die Hürden für ein Eigenheim so hoch?
Geld Wir (Ehepaar, 35 und 40 Jahre, zwei Kinder)möchten ein Eigenheim kaufen.Wir haben ein, unsererMeinung
nach, gutes Familieneinkommen von netto rund 90000Franken.Wir sind überzeugt, dass wir damit die tiefenHypo-
zinsen locker stemmen könnten. Doch immerwieder heisst es, dass wir die Kriterien der Tragbarkeit nicht erfüllen.

Im aktuellenNiedrigzinsum-
feld erscheinen die Kosten für
Hypotheken günstig, wenn
man siemit derWohnungsmie-
te vergleicht. Diese Sicht greift
allerdings zu kurz. Denn Ban-
kenwenden bei der Berech-
nung derHypothekarkosten
– auch Tragbarkeit genannt –
einen historischen Schnitt
der Zinsen an.

Zudemfindet nebst Zinsen
undNebenkosten auch die
Rückführung der Schuld –
Amortisation genannt – Ein-
gang in die Tragbarkeits-
berechnung. Alle diese Be-
standteile stellt die Bank dem
verfügbaren Einkommen
gegenüber. Dabei sollten die
aufsummierten kalkulatori-
schenKosten rund einen Drit-
tel des Einkommens nicht
übersteigen.

Selbst wenn die realen
Zinsen heute deutlich tiefer
liegen, kalkulieren Banken

weiterhinmit rund 5 Prozent.
Das liegt daran, dass die Zin-
sen auch schon dasDoppelte
dieser kalkulatorischenGrösse
betragen haben. Da Immobi-
lienbesitz in aller Regel ein
längerfristiges Unterfangen ist,
können demEigentümer
irgendwann Zeitenmit deut-

lich höheren Zinsen bevor-
stehen.Mit ihrer Kalkulation
stellen die Banken sicher, dass
der Kunde nicht plötzlich in
Schwierigkeiten gerät, sollten
die Zinsen stark ansteigen.

WeitereKostenbeachten
Für die Bedienung einer
Hypothekarschuld ist esmit
der Betrachtung des reinen
Zinses nicht getan. Durch die
Liegenschaft entstehenNeben-
kosten beispielsweise für
Energie, Unterhalt, Versiche-
rung oderGebühren. Diese
Nebenkosten bemisst die Bank
mit rund 1 Prozent des von ihr
geschätzten Immobilienwer-
tes. Somit beträgt der kalkula-
torische Zins 5 bis 6 Prozent.
Mit IhremEinkommen liegt
somit eineHypothek von
knapp 500000 Franken im
Bereich desMöglichen. Aller-
dingsmuss zudemerkennbar
sein, dass eine regelmässige

Rückführung der Schuld per
Amortisation neben den
Kostenblöcken realistisch ist.
Sofern dieHypothek zwei
Drittel des Liegenschaftswer-
tes übersteigt, ist eine Amorti-
sation zwingend und eben-
falls innerhalb der Tragbarkeit
zu stemmen.Dieseweiteren
Kosten sind oft erheblich.

Erfahrungsgemäss haben
sich die Faustregeln der Tragbar-
keit bewährt, weshalb in abseh-
barer Zeit daran nicht gerüttelt
wird. Die Regeln sind allerdings
nicht in Stein gemeisselt. Ban-
ken sind gesprächsbereit, sofern
weitere Kriterien erfüllt sind
oder zusätzlicher Spielraum
besteht. Zudem lassen sich
beispielsweiseweitere Kapita-
lien aus der Vorsorge oder
einemErbvorbezug einbrin-
gen, umdas Eigenkapital zu
erhöhen und folglich die
Hypothekarhöhe zu senken
und damit die Tragbarkeit zu

erleichtern. In aller Regel steigt
die Flexibilität derHypothe-
karanbieter, wenn seitens des
Kreditnehmers ebenfalls ge-
wisse Zugeständnisse erfolgen,
indem z.B. alle Bankgeschäfte
über die Bank laufen.
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Kurzantwort

Bei der Berechnung der Tragbar-
keit stellen die Banken nicht auf
die historisch tiefen Zinsen ab,
sondern setzen einen histori-
schen Durchschnittswert der
Zinsen ein, der bei rund 5 Pro-
zent liegt. Dazu kommenNeben-
kosten sowie Aufwendungen für
die Amortisation. Diese kalkula-
torischen Kosten dürfen einen
Drittel des Einkommens nicht
übersteigen. (heb)

Philipp Betschart
Leiter Produktmanagement
Finanzieren, Schwyzer Kantonal-
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